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reußi Abgeordnetenhaus.Preuzſch ws Berlin, 6. Febr.
Die heutige Verhandlung des Abgeordnetenhauſes wurde mit

einer ausführlichen Rede des Abg. Caſſel (Fortſchr. Vp.) er-
öffnet. Redner beſtritt die Notwendigkeit dauernder Mehr-
einnahmen in Höhe der jetzigen Zuſchläge, verlangte eine Re
gelung, welche einem Verziehen beſonders hoch beſteuerter Per
ſonen nicht bloß aus dem Staat, ſondern auch aus den Ge
minden vorbeuge, beſchäftigte ſich dann kritiſch mit den Ein-
zelheiten der Vorlage und ſchloß mit der nachdrücklichen For
derung, die Leitung der Veranlagung durchweg beſonderen
Steuerkommiſſaren zu übertragen.
Nach einigen belangloſen Ausführungen des Abg. v. Saß-

Jaworski (Pole) entwickelte Abg. v. Dewitz (freikonſ,) die Auf-
faſſung ſeiner Partei über die Einrichtung der Veranlagungs-
behörde. Sie läßt ſich dahin zuſammenfaſſen, daß überall, wo
die jetzige Einrichtung verſagt, die Leitung der Veranlagung
unweigerlich beſonderen Beamten der Steuerverwaltung zu
übertragen, es im übrigen bei der bisherigen Einrichtung unter
wirkſamer Kontrolle ihres Funktionierens und nötigenfalls
unter ſteuertechniſcher Ueberwachung der Vorbereitung zu be-
laſſen iſt. Der Redner begründete dann ausführlich ſeinen
Vorſchlag, bei Vermögen von über 32 000 A den Vermögens-
zuwachs progeſſiv ſo hoch zu beſteuern, daß die jetzigen Zu-
ſchläge entbehrlich werden.

Abg. Dr. Friedberg (natl.) behandelte wieder das Thema
der Erübrigung der Zuſchläge durch Beſchränkung des Eiſen-
bahnextraordinariums, begegnete aber dem entſchiedenen Wider-
ſpruch des Finanzminiſters, der auch das Zahlenmaterial des
Vorredners unter die kritiſche Lupe nahm.

Abg. Waldſtein (Fortſchr. Vp.) bewegte ſich in dem Gedan-
kengange ſeines Parteigenoſſen, brachte m inzelnen aber
manche neue und bemerkenswerte Ausführungen.

Zum Schluß vertrat Abg. v. Bockelberg (konſ.) noch einmal
den konſervativen Standpunkt. Dann wurde die Vorlage einer
Kommiſſion von 28 Mitgliedern überwieſen.

Nächſte Stzung Mittwoch.

Finanzminiſter Dr. Lentze führte aus: Auf irgend eine Weiſe
müſſen die 60 Millionen der Steuerzuſchläge aufgebracht wer-
den. Die Beweisführung aller Redner, die gegen die Be-
willigung ſind, geht immer darauf hinaus, daß ſie verlangen,
das Extraordinarium der Eiſenbahnverwaltung ſoll die 60 Mil

lionen aufbringen. Das wäre aber eine Maßnahme, die die
Finanzen ſchädigen und in Zukunft in Unordnung bringen
würde. Die Zukunft muß gerade ſo ſorgſam in Betracht ge-
zogen werden, wie die Gegenwart. Ja, ſagt Herr Friedberg,
bei wirklichem Bedarf bewilligen wir Steuern, aber nicht auf
Vorrat. Ich kann dieſem Gedankengange nicht folgen; denn
wenn ich Jhnen nachweiſe, daß tatſächlich in der Zukunft durch
ſeine Maßnahmen die Finanzen ſich ungünſtig verſchieben,
in Not geraten, dann tritt der Bedarf ſchon heute ein. Herr
Friedberg fragt, ob Reviſionen der Veranlagungen ſtattgefun-
den haben. Natürlich revidiert die Staatsregierung ihre ſämt-
lichen Behörden, hat auch die Veranlagungskommiſſion revi-
dieren laſſen, auch durch außerordentliche Reviſionen, und das
Staatsminiſterium hat ſelbſtverſtändlich darüber ſein Materi-
al. Jſt die Staatsregierung der Meinung, daß es doch bedenk-
lich wäre, im Jntereſſe der Einheitlichkeit der Verwaltung in
der unteren Jnſtanz in der ganzen Monarchie beſondere Ver-
anlagungskommiſſare anzuſtellen, ſo iſt das aus zweifellos
objektiven Gründen. Einen Vorwurf ſubjektiver Gründe müßte
ich namens der Staatsregierung zurückweiſen.

Mehr als 427 Millionen Arbeitgeber Beiträge aufs Jahr.
Die „Neue Reichskorr.“ bringt folgenden Artikel:
Ueber die Fürſorge- und Hilfeleiſtungen, die auf Grund der

ſozialpolitiſchen Geſetzgebung des Reichs der deutſchen Arbei-
terbevölkerung zuſtehen und zugute kommen, herrſchen in den
intereſſierten Kreiſen, die im allgemeinen nur einen kleinen
Ausſchnitt des gewaltigen Gebiets überblicken, noch immer un-
zutreffende Vorſtellungen. Jn hämiſcher Bosheit weiſt die ſo-
zialdemokragſſche Preſſe beinahe tagtäglich auf die „kleinen
Leiſtungen“ hin, um dann mit dem bekannten Schlagwort
von dem „bißchen Sozialpolitik“ ihr übliches Hetzgeſchäft zu
betreiben. Aber dieſe „kleinen Leiſtungen“ ergeben in der
Geſamtheit das folgende Bild: Die Bevölkerung des Reichs
zählte im Jahre 1910 rund 64,6 Millionen Perſonen. Davon
waren gegen Krankheit verſichert nahezu 14 Millionen, gegen
Unfall verſichert 24,2 Millionen Perſonen, gegen Jnvalidität
und Alter verſichert rund 15,6 Millionen Perſonen. Wo gibt
es in der ganzen weiten Welt einen Staat, der ähnliches auf-
zuweiſen hätte. Und nun die tatſächlichen materiellen Leiſtun-
gen. Jn der Krankenverſicherung (einſchl. Knappſchaftskaſſen
für 1909) kamen 1910 5,7 Millionen mit Erwerbsunfähigkeit
verbundene Erkrankungsfälle vor, die 113,5 Millionen Krank-
heitstage umfaßten. Jn der Unfallverſicherung wurden über

152. Jahrgang.

1 Million Unfälle (Verletzte) entſchädigt. Die Zahl der Jnva-
lidenrenten (einſchl. Krankenrenten) betrug gleichfalls über 1
Million. Die Zahl der Altersrenten belief ſich auf 113 974,
darunter 11 612 neue Renten. Die Summe der ordentlichen
Einnahmen ſtellte ſich in der geſamten Arbeiterverſicherung auf
rund 956 755 600 hiervon machten die Beiträge der Ar
beitgeber 427 988 900 die der Verſicherten 365 870 600 A.
Der Zuſchuß des Reiches betrug 52 538 200 A. Die ordent-
lichen Ausgaben erreichten die Höhe von rund 803 821 700
ohne die Rücklagen zur Vermögensbildung. Die Summe der
Entſchädigungsleiſtungen iſt für die Krankenverſicherung (ein-
ſchließlich Knappſchaftskaſſen) auf rund 356 791 200 für die
Unfallverſicherung auf 164 425 400 A und für die Jnvaliden-
verſicherung auf 196 825 500 berechnet. Das ergibt eine
Geſamtſumme von nahezu 718 Millionen M oder für jeden
einzelnen Tag eine Arbeiterverſicherungsausgabe von 2 Milli-
onen A. Unausgeſetzt ſteigen dieſe Leiſtungen infolge der ra-
ſchen Zunahme der Bevölkerung. Trotzdem will die Sozial-
demokratie im Reichstage in erſter Linie ſozialpolitiſche For
derungen vorbringen. Dagegen müſſen die bürgerlichen Par-
teien geſchloſſen Front machen, wenn ſie unſere ſchon jetzt bis
an die Grenze des Möglichen belaſtete Jnduſtrie lebens- und
leiſtungsfähig erhalten wollen.
Welche Lehren ergeben ſich für konſervative Agitation aus den

verfloſſenen Reichskagswahlen.
Ueber dieſes Thema ſchreibt in den Mitteilungen aus der

konſervativen Partei“ der ſchriftſtelleriſch ungemein rührige
Herr W. Eiſenhart- Naumburg u. a.:

Außer dem deutſchen Fraktionspartikularismus iſt es die
Maſſenverführung der Demagogie, die irreleitende aber ge-
ſchickte Agitation der radikalen Parteien, welche das in ſeinem
Schlußergebnis ſo traurige Reſultat erzeugt hat.

Es iſt alſo kein Zweifel, daß, da wir nun einmal an das de-
mokratiſche Reichstagswahlrecht gebunden ſind, hier die Hebel
für die konſervativen, überhaupt für alle verſtändigen nationg-
l enParteien eingeſetzt werden müſſen. Es gilt, mit einem ganz
anderen Hochdruck zu arbeiten, der Maſſenverführung eine gleich
rührige, unermüdliche Maſſenbelehrung entgegen zu ſtellen.
Die oberen Stände haben leider noch lange nicht erfaßt, welche
ſchweren Aufgaben ihnen das demokratiſche Reichstagswahl-
recht für Aufklärung und Belehrung der Maſſen auferlegt. Jn
vielen Wahlkreiſen ruht außerhalb der eigentlichen Wahlzeiten
die Agitation faſt ganz. Ein ungeheurer Fehler! Man kommt

Die Beute des Geiers.
Roman von Thyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolyh.

58) Nachdruck verboten.Lavenno war noch in Southampton, um den vermeintlichen
Moſchelles zu beobachten, und als der Zug dort einlief, war
Lavenno der Erſte, den der Jnſpektor auf dem Bahnſteig
traf.

„Nun wie ſtehts?“ fragte ihn Savage.
„Oh, ich habe ihn ſicher genug“, erwiderte der Gefragte, er

wohnt hier in einem kleinen Gaſthof, dem „Globus“. Wollen
Sie ihn heute abend oder morgen früh feſtnehmen?“

„Vielleicht warte ich noch einen Monat oder noch länger“,
antwortete ihm Savage.

„Aber, großer Gott, Sie wollen ihm doch nicht weiter fol-
gen?“ ſagte Lavenno.

„Allerdings will ich das.“
„Nach Afrika?“
„Ja, nach Afrika. Kommen Sie mit nach dem Bahnhofs

hotel, dort will ich Jhnen die Sache erklären.“
Savage nahm ſich ein Zimmer für die Nacht, und er und ſein

Trabant begaben ſich ins Rauchzimmer.
Das iſt der erſte geiſtige Trunk, der ſeit achtundvierzig

Stunden über meine Lippen kommt, ſagte Lavenno. „Jch habe
auch kaum etwas gegeſſen.“

„Alſo, zur Sache“, begann dann Savage. „Sie ſind ſicher,
daß dieſer Paſtor Tabrum, der auf dem „Briton“ Paſſage nach
Südafrika genommen hat, der W. W. Moſchelles iſt?“

„Jawohl“, erwiderte Lavenno. „Die Verkleidung iſt gut,
aber er iſt es.“

„Hat er jemand mit ſich?“
„Nein, er reiſt allein.“
„Haben Sie ſein Gepäck geſehen?“

„Ja; zwei Koffer, ohne Buchſtaben darauf,“
„Gut. Es wundert Sie wohl, daß ich den Mann nicht ſo-

fort verhafte?“
„Jch glaube nur, wenn Sie ihn nicht heute abend noch oder

morgen früh verhaften, daß Sie dann Gefahr laufen, ihn nie
wieder zu bekomen, denn wenn ich mich nicht irre, ſo iſt er
ein geriebener Gauner. Die Weiſe, wie er mir in London ent-
wiſchte, ſagt ſchon genug.“

„Da ſtimme ich Jhnen völlig bei,“ ſagte Savage. „Dieſer
Moſchelles iſt der geriebenſte Hallunke, der noch frei herum-
läuft; trotzdem will ich ihn nach Afrika reiſen laſſen und dort
verfolgen. Jch will ihm eine Schlinge von ſiebentauſend Meilen
Länge laſſen und ſehen, ob er ſich nicht darin doch fängt.“

„Können Sie mir wohl Jhren Zweck ſagen?“ fragte La-
venno.

„Gewiß“, antwortete Savage. „Moſchelles hat in ſeiner
Taſche oder vermutlich nur in ſeinem Gedächtnis, den Jnhalt
einer Geheimſchrift.“

„Jch verſtehe.“
„Dieſe Schrift gibt das Lager von großen in Südafrika ver-

borgenen Reichtümern an.“
„Ja, das erklärt alles.“
„Moſchelles flieht aus Furcht vor Strafe und läßt ſeinen

Beſitz im Stich. Wo wird er da wohl hingehen? Nach dem
Ort der ihm bekannten verborgenen Schätze, denn er weiß
nicht, daß wir dieſen ungefähr auch kennen.“

„Ja, und Sie
„Jch will ihn dort treffen und gleich mit dem Schatze zu-

ſammen feſtnehmen; denn dadurch wird gleich bewieſen, daß
er die Geheimſchrift geſtohlen hat. Wenn ich ihn heute noch
oder morgen früh feſtnähme, würde das Geheimnis des Kryp-
togramms verloren ſein

„Ja, ich kann das verſtehen und glaube, daß Sie Recht ha-
ben,“ ſagte Lavenno, „wenn es einen auch ſchmerzt, daß man
nicht zugreifen kann, nachdem man ſo lange gewartet hat.“

„Geduld,“ ſagte Savage lächelnd.
Am folgenden Morgen konnte man an Bord des „Briton“

einen Herrn in hellem Sommeranzug mit weichem Filzhut ſe-
hen, der gar nicht wie ein Detektiv oder Polizeiinſpektor aus-
ſah. Neben ihm ſtand Lavenno, der ihn begleitet hatte.

„Sehen Sie dort vorne bei dem Boote, den Herrn, der wie ein
Geiſtlicher ausſieht, das iſt er!“

44. Kapitel.
Der Briton.

Der „Briton“ iſt ein großer Dampfer und vor ſeiner Ab-
fahrt auf die lange Reiſe nach Kapſtadt bot ſein Blick ein buntes
Bild, das des Pinſels eines genialen Malers würdig wäre.
Da waren Juden aus dem Oſtende Londons, Offiziere, die in
ihre Regimenter zurückkehrten, Auswanderer nach dem Lande
der Diamanten und Enttäuſchungen, Jngenieure, Bergleute,
Pfarrer, Schwindler, Leute, die ſo viel beſaßen, um ſich den
Dampfer zu kaufen und andere, die gerade genügend Geld
hatten, um ihre Ueberfahrt zu bezahlen. Alles lief durcheinan-
der hin und her, ſuchte nach dem Gepäck oder den Kabinen,
bis das Schiff klar gemacht hatte und die erſten Umdrehungen
der Schraube kündeten, daß die Seefahrt von ſiebentauſend
Meilen begonnen hatte.

Savage ſtand noch auf dem Bootdeck, wo man alles über-
ſehen konnte und Lavenno neben ihm, als letzterer ſagte: „Dort
ſteht er“.

„Wahrhaftig,“ erwiderte Savage, „wenn das Moſchelles iſt,
ſo ſieht dieſer Menſch ganz anders aus als der Moſchelles dre
Parkſtraße.“

„Ein Bart macht einen großen Unterſchied bei einem Man-
ne,“ ſagte Lavenno.

(Fortſetzung folgt.)
D wo8 a. m ne er. z i C.ten2 R
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viel zu ſpät, wenn man erſt kurz vor den Wahlen anfängt, ſich
mit dem Volke zu befaſſen. Dies wird dann außerdem ge
wöhnlich mijßtrauiſch, „merkt Abſicht und wird verſtimmt.“
Sondern unermüdlich muß auch in den ruhigen Zeiten die Füh-
lung mit dem Volke hergeſtellt werden. Die Waffen gegen
den Gegner dürfen nie ruhen! Unabläſſig müſſen Verſamm-
lungen abgehalten, Flugblätter und belehrende patriotiſche Ab-
handlungen verbreitet werden. Unermüdlich müſſen die Zei-
tungen mit Material zur Volksaufklärung verſehen werden. Der
für die nächſte Wahl in Ausſicht genommene Kandidat muß
ſich ſchon Jahre zuvor um das Vertrauen des Wahlkreiſes be
mühen, ſich oft zeigen, damit die Wähler ſich an ihn gewöhnen.
Die konſervativen Vereine müſſen oft in die Oeffentlichkeit tre
ten, raſtlos Mitglieder werben, Veröffentlichungen in die Preſſe
lanzieren.

Man lerne hier von der Sozialdemokratie; ihre Kriegführung
ſteht organiſatoriſch auf der Höhe der Zeit. Sie kennt die
Zahl ihrer Anhänger ganz genau, hat ſie ſchon gleichſam im
Frieden einexerziert. Kommt es zum Kriege, d. h. zur Wahl,
dann bedarf es für ſie nur des Mobilmachungsbefehls und die
wohl eingeübten, d. h. gründlich verhetzten Scharen ſtehen wie
ein wohlgeſchultes und diszipliniertes Heer kampfbereit da. Die
Ordnungsparteien führen noch oft den Wahlfeldzug nach der Art
wie man in früheren Jahrhunderten Kriege führte, wo man erſt
bei Beginn des Feldzuges anfing, Truppen anzuwerben und
einzuüben. Kein Wunder, wenn dieſe dann verſagen. Die
erſte Aufgabe konſervativer Agitationspolitik iſt alſo: Verſtär
kung und Verbeſſerung der Organiſation.

Die zweite Anforderung an die rechtsſtehenden Parteien
lautet: Heranbildung von politiſchen Rednern. Auch hier iſt
die Sozialdemokratie uns weit voraus. Jhr fehlt es nie an
Rednern, uns dagegen faſt immer. Eine ganze Anzahl Wahl
kreiſe ſind weſentlich durch den Mangel konſervativer Redner
verloren gegangen. Es ſollten ſich immer mehr Gebildete für
den politiſchen Redekampf ſchulen. Zahlloſe treffliche Land-
wirte, Handwerker, Geſchäftsleute hören mit Jngrimm die
kecken volksbetörenden Reden der Gegner. Sie ballen die Fauſt
in der Taſche, aber ſie wagen es nicht, den Mund aufzutun
und entgegenzutreten. Beſonders die Landwirtſchaft führt vier
zu wenig Redner ins Feld. Auch in der Erziehung unſerer
Jugend wird ſo wenig Wert auf dies wichtigſte Erfordernis
des heutigen öffentlichen Lebens, die Kunſt der freien Rede ge
legt. Schon das Altertum hatte ſeine Rednerſchulen. Die zu
Rhodos erfreute ſich eines hohen Rufes. Wir ſind hier leider
gegenüber dem Altertum zurückgeblieben. Oft haben ganze
Kreiſe und Städte keinen einzigen geſchickten politiſchen Redner.

Freilich nützt die größte Redekunſt nichts, wenn ſie nicht ge
tragen iſt von gründlichen Kenntniſſen, von voller Beherrſchung
des Stoffes, daher die dritte Forderung an die Gebildeten, ſich
dieſe Kenntnis zu verſchaffen, die politiſchen Fragen eingehend
zu ſtudieren. Penſionierte Offiziere und Beamte, die oft noch
im Beſitz ihrer vollen Kräfte ſind, ſollten ſich der Politik, d. h.
dem Wohle ihres Vaterlandes widmen. Landwirte ſollten die
Vertretung ihrer Intereſſen nicht von der ſtädtiſchen Jntellignez
allein erwarten, ſondern in den freien Zeiten, die ihr Beruf
mit ſich bringt, für den politiſchen Kampf ſich ſchulen. Es iſt
unbedingt nötig, daß die konſervativen Parteien ganz andere
Cadres von Rednern ſtellen als jetzt. Die Wahlreden der Kan-
didaten kurz vor der Wahl genügen nicht im entfernteſten. Und
wie oft ſind auch ſie keine geſchickten Redner! Alſo drittens
mehr politiſches Studium! Aber auch mehr Studium der geg-
neriſchen Agitation, der gegneriſchen Preſſe, die Agitationsart
der anderen Parteien! Die vierte und vielleicht wichtigſte For-
derung lautet: Mehr kleine konſervative Zeitungen, mehr kon-
ſervative Lokalblätter! Man muß bedenken, daß die große
Mehrheit der Wähler nur Lokalblätter lieſt. Die großen Partei-
zeitungen zu leſen hat er keine Zeit, keine Luſt und oft kein
Geld. Neun Zehntel aller Wähler werden alſo durch lokale
Blätter beeinflußt. Folglich muß man danach ſtreben, dieſe
in konſervative Hände zu bringen, oder ſie wenigſtens im kon-
ſervativen Sinne zu beeinfluſſen. Wie oft gibt es in einem
ganzen Wahlkreiſe kein einziges ausgeſprochen konſervatives
Blatt. Ein ſolches fehlt z. B. in dem Wahlkreiſe, dem der
Schreiber dieſer Zeilen angehört, Naumburg-Weißenfels-Zeitz.
Zahlloſe Wahlkreiſe werden Jahr aus Jahr ein im ausſchließ-
lich liberalen Sinne durch die Preſſe beeinflußt. Wo irgend die
Mittel es erlauben, ſollte daher danach geſtrebt werden, wenig-
ſtens ein konſervatives Blatt in jedem Wahlkreiſe zu gründen,
oder ein beſtehendes zu dieſem Zwecke anzukaufen. Alle Mühe
iſt umſonſt für die konſervativen Parteien, wenn ſie tagtäglich
durch eine linksliberale oder ſoziKldemokratiſche Lokalpreſſe
durchkreuzt wird. Auch hier ſollte man von der Sozialdemo-
kratie lernen, die in jedem Wahlkreiſe ein ſozialdemokratiſches
Blatt zu gründen trachtet. Sie kennt eben die Menſchen. Auch
für die Kunſt der Feder ſollten ſich mehr Konſervative aus-
bilden. Jn einer Zeit, wo alle Berufe überfüllt ſind, fehlt es
ſehr an guten konſervativen Publiziſten und Rednern.

Das wären etwa die Lehren, die aus dem verfloſſenen Wahl-
kampfe zu ziehen wären. Es iſt mehr Einſicht, guter Wille
und Vernunft in unſerem Volke, als aus den öffentlichen Wah-
len hervorzugehen ſcheint. Aber dieſer gute Sinn bedarf der
raſtloſen Pflege und des nie verſagenden Schutzes vor den fri-
volen Künſten des Demagogen. Von dem Maße, wie die kon-
ſervativen Parteien ihre Organiſation verſtärken, wie ſie es
verſtehen, zu arbeiten, zu werben und zu belehren, wird we-
ſentlich die Stärke ihrer Vertretung im deutſchen Reichstage
abhängen

Ein grober Unfug.
Kaum iſt das Urteil des Reichsgerichts über den engliſchen

Spion Stewart gefällt, ſo beginnt ſchon wieder die engliſche
Heulmeierei wegen einer Begnadigung. Der „Daily Mirror“
teilt mit, daß Charles Stewart, der Vater des Spions, Nach-
richt von Freunden in Deutſchland erhalten hat, daß die Be-
gnadigung ſeines Sohnes beim Kaiſer beantragt worden ſei.
Mr. Stewarts Freunde in Deutſchland glauben, daß die Be-
gnadigung alsbald erfolgen werde. Der Vater traf Vorberei-

Die Freunde des Herrn Stewart in Deutſchland mögen ſich
doch darüber klar werden, daß jeder, der dem Deutſchen Kaiſer
empfehlen würde, de mSpion von ſeiner milden Strafe zu
erlaſſen, wider das Intereſſe des Reiches und die Sicherheit des
Vaterlandes handeln würde. Wer zu uns kommt, um bei uns
zu ſpionieren, mag ſeine Strafzeit abſitzen, und der kann Gott
danken, wenn er ſie nicht wie das in England der Fall ſein
würde im Zuchthaus zuzubringen hat. Eine Begnadigung
fremder Spione würde, zumal in dieſen gefährlichen Zeitläuf-
ten, überall im deutſchen Volke das größte Befremden erregen.
Dazu iſt das Treiben dieſer Herrſchaften denn doch zu gefähr-
lich. Ein grober Unfug iſt es aber, daß engliſche Blätter, ſchon
wenn ein Engländer zu Feſtungshaft verurteilt wird, ſofort
um Gnade winſeln. Wahrſcheinlich aus der Erwägung heraus,
daß es angängig iſt, überhaupt einen Engländer für ein Ver-
brechen zur Verantwortung zu ziehen, das das engliſche Geſetz
mit Zuchthaus bedroht.

Der Hodaida Zwiſchenfall.
Rom, 6. Febr. Die „Agenzia Stefani“ teilt mit: Auslän-

diſche Zeitungen haben Nachrichten gebracht, italieniſche Kriegs-
ſchiffe hätten Hodeida beſchoſſen und die Werkſtätten und Häu-
ſer der Geſellſchaft, die eine Eiſenbahn nach Ras Ketib baut,
bombardiert und zerſtört. Der Kommandant der italieniſchen
Flotte im Roten Meer hat bis heute keinerlei Bombardement,
weder auf Hodeida noch auf die Gebäude der genannten Ge-
ſellſchaft gemeldet. Es bleibt alſo nur die Annahme übrig,
daß ein Lager regulärer türkiſcher Truppen bei Djubbanah,
einer Ortſchaft, die 16 Kilometer von Hodeida und 6 von Ras
Ketib entfernt, beſchoſſen worden iſt. Die Regierung erwarter
indeſſen noch Nachrichten über dieſen Gegenſtand. Gegenüber
den Meldungen einiger ausländiſcher Blätter, daß Hodeida nicht
beſchoſſen werden dürfe, weil es nicht befeſtigt ſei, wird her-
vorgehoben, daß Hodeida durch ein kleines Fort im Norden
der Stadt geſchützt wird und daß die Kanonen dieſes Forts
am 2. Oktober auf den italieniſchen Kreuzer „Volturno“ und
auf das Kanonenboot „Aretuſa“ feuerten. Es muß auch Feld-
artillerie im Süden der Stadt, dem Meere gegenüber, aufge-
ſtellt geweſen ſein.

Konſtankinopel, 6. Febr. Das Kriegsminiſterium hat einen
eingehenden, aber noch unvollſtändigen Bericht über die Be-
ſchießung der Gebäude der franzöſiſchen Geſellſchaft in Hodeida
erhalten und hat weitere ergänzende Berichte verlangt. Das
Miniſterium des Aeußeren betrachtet das Vorgehen Jtaliens
als rechtswidrig, da Eiſenbahngleiſe noch nicht gelegt waren
und die Anlagen deshalb militäriſchen Zwecken nicht dienen
konnten; überdies ſei nicht ein einziger Waggon vorhanden
geweſen.

Paris, 6. Febr. Nach einer Privatmeldung der Abend-
blätter hat der türkiſche c Miniſterrat die ruſſiſchen Friedens
vermittlungsvorſchläge abgelehnt. Als Urſache wird angegeben
daß die Türkei von der Weisheit der Großmächte andere Be-
dingungen erwarte als die bisher bekanntgegebenen, durch
die allgemeine Kriegslage keineswegs gerechtfertigten. Was
aber die Beſorgnis vor Unruhen auf dem Balkan betrifft, ſo
werde die ottomaniſche Regierung ſich ſtark genug zeigen,
um nach allen Seiten hin ihre Jntrigität zu verteidigen.

Konſtankinopel, 5. Febr. Die „Köln. Ztg.“ berichtet: Zur
Kriegführung der Jtaliener in Tripolis äußert ſich ein vor kur-
zem von dort zurückgekehrter türkiſcher Offizier dahin, daß von
militäriſchen Erfolgen der Italiener nicht die Rede ſein könne.
Daher ſeien die Araber heute womöglich noch kriegsluſtiger
als zu Beginn des Krieges. Unvergeßlich ſei noch das rückſichts-
loſe Vorgehen der Italiener nach den erſten Enttäuſchungen.
Die Araber rächten ſich heute noch, indem ſie alle italieniſchen
Gefangenen töteten. Der türkiſche Befehlshaber tue ſein Mög-
lichſtes, um aller Gefangenen habhaft zu werden, jedoch ohne
viel Erfolg. Die Araber verſchmähten ſelbſt das hohe Löſegeld,
das er ihnen anbiete.

Maſſaugh, 6. Febr. Der italieniſche Kreuzer „Calabrien“
hat die türkiſchen Forts von Said und die auf der Spitze des
Vorgebirges Varna befindlchien türkiſchen Befeſtigungswerke
durch ein Bombardement vollſtändig zerſtört. Außerdem wur-
den Schiffe, die nicht unter türkiſcher Flagge ſegelten, von dem
Kreuzer mit Beſchlag belegt.

Ausland.
Paris, 6. Febr. Jm Weinbaugebiet der Champagne, bei

Rilly la Montagne wurden neue Ausſchreitungen verübt.
Weinbergsarbeiter, die höhere Löhne und kürzere Arbeitszeit
verlangen, zerſtörten 800 Quadratmeter Weinberge. Die Eigen-
tümer erſtatteten Strafanzeige bei der Staatsanwaltſchaft, die
eine Unterſuchung gegen das Arbeitsſyndikat eröffnet. Meh-
rere Weinbauer erhielten Drohbriefe. Die jetzige Bewegung
richtet ſich nicht gegen die Händler oder Panſcher, ſondern gegen
die Winzer ſelbſt, deren Arbeiter mit dem Ausſtand drohen.

F Bufareſt, 7. Febr. Prinz Friedrich Leopold von Preußen
wohnte geſtern nachmittag einer muſikaliſchen Veranſtaltung
bei der Königin Eliſabeth bei und am Abend einem intimen
Diner, an dem außer dem Hofe auch der Miniſterpräſident
teilnahmen.

Deutſches Reich.

Berlin, 6. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
ſprach heute vormittag beim Reichskanzler vor, hörte ſpäter
den Vortrag des Chefs des Militärkabinetts Generals der In
fanterie Freiherrn von Lyncker und folgte um 1 Uhr einer Ein-
ladung zur Frühſtückstafel beim Chef des Zivilkabinetts Wirkl.
Geh. Rat v. Valentini Prinz Waldemar von Preußen hat
heute morgen von Kiel aus die Reiſe nach Oſtaſien angetreten.
Prinz und Prinzeſſin Heinrich von Preußen begleiten ihren
Sohn bis Altona. Er fährt mit der Bahn nach Genua und
ſchifft ſich dort an Bord des Lloyddampfers „Prinzeſſin Alice
ein, der am 8. d. M. die Ausreiſe antritt. Der Prinz führt die
Reiſe im ſtrengſten Jnkognito aus. Jn ſeiner Begleitung be
findet ſich nur der Marineſtabsarzt Dr. Bilfinger. Wie der

tungen zu ſeiner Abreiſe nach Deutſchland.
Dazu bemerken zutreffend die „L. N.“:

Viktoria von Hohenzollern mit dem Prinzen Heinrich von Bay

ern nicht. tDer deutſchkonſervativen Reichstags Fraktion iſt, wie die
„Kreuzzeitung“ erfährt, der in Güſtrow gewählte Ritterguts
beſitzer Gräfe beigetreten. Da dem Erſuchen des in Bautzen
wiedergewählten Abg. Gräfe, bisher Reformpartei, um Auſ
nahme in die Fraktion entſprochen worden iſt, zählt dieſe nun
mehr 44 Mitglieder. Die Reformpartei wird nach dem Aus
ſcheiden Gräfes nur noch durch die Abgg, Werner und Bruhn
verkörpert.

Der Abg. Porſch hat mit Unterſtützung des Zentrums
im Abgeordnetenhauſe zwei Anträge geſtellt, die ſich auf die
Einführung der geheimen Wahl bei den Wahlen zu den Stadt-
verordnetenverſammlungen und zu den Landvertreterverſamm-
lungen beziehen. Die Abg. Dr. von Campe, Dr. Friedberg
und Genoſſen haben mit Unterſtützung der nationalliberalen
Fraktion zur zweiten Beratung des Etats der auswärtigen An
gelegenheiten den Antrag an die Regierung geſtellt, dem Hau
ſe tunlichſt bald authentiſche Mitteilung über die mit der Kurie
über das neueſte Motuproprio, betreffend das Gerichtsverfah
ren gegen Kleriker, gepflogenen Verhandlungen zu machen,
insbeſondere den darauf bezüglichen amtlichen Schriftwechſel
vorzulegen.

Wiesbaden, 6. Febr. Die wiederholten tätlichen Angriffe
der ſtreikenden Tagelöhner auf Arbeitswillige der Steinmühle
arteten geſtern abend zu einer förmlichen Schlacht aus. Die
Gegner gingen mit Meſſer und Revolver auf einander los. 20
Schüſſe wurden gewechſelt. Der Haupträdelsführer der Strei-
kenden, der Tagelöhner Franke, erhielt eine ſchwere Verletzung
am Kopfe; außerdem wurden verſchiedene Perſonen ſchwer
verletzt. Die Verhaftung der Beteiligten iſt teilweiſe erfolgt,
zum Teil ſteht ſie bevor.

München, 6. Febr. Den „Münch. N. N.“ zufolge iſt eine
Entſcheidung des Prinzregenten in der Miniſterfrage weder
heute noch morgen zu erwarten. Die Entſcheidung wird ver-
mutlich erſt am Donnerstag erfolgen. Mit dem Rücktritt des
Miniſters v. Frauendorffer und v. Pfaff iſt mit Sicherheit zu
rechnen. Ueber einen Erſatz iſt bisher nichts bekannt.

Provinz und Umgegend.
Raßnitz, 5. Febr. Die in vergangener Woche ſtattgefun

dene Sitzung der Gemeindevertreter beſchäftigte u. a. der An
trag der Ueberlandzentrale der Kreiſe Weißenfels-Zeitz, wel
cher darauf hinauslief, die Gemeinde möge die Zuſtimmung
geben, daß das Leitungsnetz durch die hieſige Gemarkung ge
legt werden könnte. Der Antrag wurde abgelehnt. Die
hieſigen Jagdpächter, Fabrikant Dr. Gericke und Konſul der
Niederlande de Liagre-Leipzig ſetzten zur Blutauffriſchung des
Faſanenbeſtandes im hieſigen Auengelände Faſanen aus. Be
zogen waren dieſelben aus Böhmen und Weimar.

Weßmar, 5. Febr. Der an Stelle des penſionierten Pfar-
rers Meißner von der Gemeinde gewählte Oberpfarrer Gan
tzer-Wettin iſt geboren in Berlin am 5. Oktober 1863, war
1889 ordentliches Mitglied des Predigerſeminars in Witten
berg, wurde ordiniert am 24. Juni 1891 als Pfarrer in Wie
derau und war ſeit 1904 in Wettin. Möge ſein Wirken hier-
ſelbſt ein geſegnetes ſein.

Großgörſchen, 5. Febr. „Luſtig auf dem Feld bei Lützen
ſah er Freiheitswaffen blitzen, doch ihn traf der Todesſtrahl.“
So klingt es im Liede von Scharnhorſt, dem Schöpfer der preu-
ßiſchen Armee zu den Freiheitskriegen, der in der Schlacht bei
Großgörſchen ſchwer verwundet wurde. Schon lange war hier
der Wunſch erwacht, den 2. Mai 1913, den 100jährigen Ge-
denktag der Schlacht, beſonders feſtlich zu begehen. Es iſt nun
beſchloſſen worden, dem Generalmajor von Scharnhorſt auf
dem Schlachtfelde ein Denkmal zu errichten. Der geniale Mann
gehört aber de mganzen deutſchen Volke an, und eine Ehrung
wird dem Wunſche vieler Patrioten entſprechen. Je mehr
Gaben zuſammenkommen, deſto würdiger kann das Denkmal
geſtaltet werden. Spenden für dieſes werden herzlichſt erbeten
und entgegengenommen von Frau Rittergutsbeſitzer Eredner-
Großgörſchen, Kantor Killge-Großgörſchen, Kantor Kronberg-
Klein-Görſchen, Paſtor Neumann-Großgörſchen, Rittergutsbe-
ſitzer Patzſchke- Kleingörſchen und Lehrer Vogel-Caja.

Eisleben, 5. Febr. Heute mittag wurde der 22 Jahre alte
Glaſer B. Koch von hier in der Glume tot aufgefunden. K.
hatte aus einem Revolver zwei Schüſſe auf ſich abgegeben.
Was den ſoſt fleißigen jungen Mann inden Tod getrieben,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Deſſau, 4. Febr. Der Schwindler, der hier und in ver-
ſchiedenen rheiniſchen und weſtfäliſchen Städten als ruſſiſcher
Graf auftrat, wurde in Aachen verhaftet. Er entpuppte ſich
als früherer Kammerdiener. Es handelt ſich um einen Ruſſen
namens Alexander Tſcherniadieff, der bereits ſeit den achtziger
Jahren den geſamten Kontinent als Graf Alexander Jwano
witſch de Tſcherniadieff, General a la ſuite S. M. l'Empereur
aus St. Petersburg unſicher machte, und dem es in ſeinem
wildbewegten Leben gelungen iſt, nach und nach Millionen-
werte in ſeine Taſchen zu lenken, die er dann aber immer
wieder in der raffinierteſten Weiſe vergeudete. Er war ur-
ſprünglich ein Kleinkaufmann, trat dann aber ſpäter in der
Rolle eines Grandſeigneurs auf, der das Geld mit vollen Hän-
den ausſtreute.

Koburg, 6. Febr. Wie ſehr ſich zuweilen kleine Geſchäfts
leute vor dem ſozialdemokratiſchen Terrorismus fürchten, geht
aus folgendem Jnſerat hervor, das in Nr. 20 des in Koburg
erſcheinenden „Generalanz.“ enthalten iſt: Belohnung 50
wer mir den Beweis erbringt, daß ich am 10 Januar die frei-
ſinnige Volksverſammlung in Oeslau beſucht habe und von da
nach dem Bahnhof, 1. Klaſſe, gegangen bin, andernfalls be-
lange ich jeden gerichtlich, der mir ſolche Unwahrheiten nach
ſpricht. Joh. Ludwig, Schuhmacher, Oeslau. Oeslau iſt ein
Jnduſtrieort bei Koburg und hat neben 70 Stimmen für den
bürgerlichen Kandidaten 165 Stimmen für den ſozialdemokra-
tiſchen aufgebracht. Der Schuhmacher befürchtet anſcheinend,
daß er geſchäftlich ſchwer geſchädigt werden würde, wenn er
dem „ſchweren“ Vorwurf, eine freiſinnige Verſammlung be

richt von der bevorſtehenden Verlobung der Prinzeſſin Auguſte
„L.-A.“ von unterrichteter Seite erfährt, beſtätigt ſich die Nach ucht zu haben, nicht entgegentritt.2 Rudeiſtadi, 6. Febr. Vor drei Tagen iſt der 16jährige
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Sohn des Gendarmen Wachsmuth, Schüler des hieſigen Fürſtl.
Gymnaſiums, verſchwunden. Alle Nachforſchungen waren bis-
her erfolglos. Man vermutet, daß der junge Mann ſich ein
Leid angetan hat. Es iſt unbekannt, warum er das Eltern-
haus verlaſſen hat.

Sonneberg, 5. Febr. Große Schneeverwehungen hemm-
ten in den letzten Tagen den Verkehr auf dem Thüringerwal-
de. Manche Dörfer, wie Jgelshieb und Steinheid, waren zeit-
weiſe ganz vom Verkehr abgeſperrt. Jn Jgelshieb waren ganze
Häuſer im Schnee verſchwunden. Die Landſtraße zwiſchen
Steinheid und Limbach war derartig verweht, daß der Dampf-
pflug tagelang zu tun hatte. Auf der Bahnſtrecke Sonneberg-
Eisfeld iſt infolge der Schneeverwehungen in der Nacht zum
Sonnabend der erſte Zug von Eisfeld nach Sonneberg bei
Bachfeld im Schnee ſtecken geblieben. Er konnte erſt mit ein-
ſtündiger Verſpätung in Sonneberg eintreffen.

Katzhükte (Thür.), 6. Febr. Der 16jährige Sohn der Fa-
milie Eberhardt hantierte mit einem geladenen Gewehr. Das
Gewehr entlud ſich und die Kugel traf das in der Nähe ſich
aufhaltende 3jährige Brüderchen, das ſofort tot war.

Probſtzella (Kr. Saalfeld), 6. Febr. Jn den letzten Tagen
wurden auf den beiden Steilrampen Rothenkirchen--Stein-
bach a. W. und Probſtzella--Steinbach mit einer neuen preußi-
ſchen D-Zugmaſchine der Serie S 10. Verſuche unternommen,
die daraufhin abzielen, die in dieſ enStrecken ungemein zahl-
reichen und koſtſpieligen Schubleiſtungen einigermaßen einzu-
ſchränken. Zurzeit müſſen hier ſämtliche Schnellzüge mit dretr,
während der Sommermonate ſogar mit vier Maſchinen gefah-
ren werden, während die neue S 10 eine Belaſtung von 340
Tonnen mit nur einer Schiebelokomotive über die Steilrampen
fördert und ſomit 1 bis 2 Maſchinen entbehrlich macht. Die
Verſuche gelangen glänzend. Ebenſo war ein weiterer Verſuch,
die 360 Kilometer lange Strecke Halle--Saalfeld--Nürnberg
ohne Maſchinenwechſel zu durchfahren, von Erfolg begleitet.
Die neue Lokomotive, die einem aus neun vierachſigen Per-
ſonenwagen beſtehenden Probeſonderzug als Zugkraft diente,
leiſtete auch in dieſer Hinſicht Vorzügliches, ſo daß in Zukunft
bei allen Schnellzügen genannter Strecke der Maſchinenwechſel
in Saalfeld in Wegfall kommt.

Erfurt, 6. Febr. Jn Walſchleben bei Erfurt ſtieg der 20
Jahre alte Sohn des Landwirts Reinhard Bärwolf auf eine
Linde, um Aeſte abzuſägen. Dabei berührte das Sägeblatt die
elektriſche Starkſtromleitung. Infolge des elektriſchen Schlages
ſtürzte Bärwolf ab. Er hat einen doppelten Schädelbruch da-
vongetragen. An ſeinem Wiederaufkommen wird gezweifelt.

Loburg, 6. Febr. Die ſchon gemeldete Flucht des Ge-
treide- und Futtermittel-Großhändlers Wilhelm Juſt aus Lo-
burg erregt hier und in der weiteren Umgebung gewaltiges
Aufſehen. Bedeutet doch dieſe unter Hinterlaſſung gewaltiger
Schulden bewerkſtelligte Flucht nichts weniger als den völligen
Zuſammenbruch der Ländlichen Spar und Darlehnskaſſe, e. G.
m. b. H., in Loburg, den Verluſt ihres geſamten Kapitals und
eine ſchwere wirtſchaftliche Schädigung von Hunderten von Ge-
noſſenſchaftern ſowie außerdem faſt aller derjenigen Geſchäfts-
leute und Landwirte, die mit Juſt in Verbindung ſtanden. Das
Vertrauen der Bewohner der ganzen Gegend zu Juſt, dem in
all en Nöten ſtets Hilfsbereiten, war grenzenlos; man übergab
ihm große, nach vielen Tauſenden zählende Beträge zur Ver-
waltung ohne Sicherheit und vielfach ſogar ohne Huittung.
Jetzt nun ſchlägt wie ein Blitz die Meldung ein, daß Juſt die
geſamten Gelder der ihm anvertrauten Kaſſe verbraucht, daß
er eine große Menge von Wechſeln gefälſcht und daß er Land-
wirte zur Ausſtellung von Gefälligkeitsakzepten verleitet hat.
Ein Landwirt verliert auf dieſe Weiſe nicht weniger als 100
Tauſend M und hat infolgedeſſen den Konkurs anmelden müfſ-
ſen. Wie man u. a. erfährt, werden noch jetzt im Verzeichnis
der Aufſichtsratsmitglieder der Kaſſe Männer geführt, die längſt
geſtorben und in ihren Poſten nie erſetzt wurden, und wo die
Vertrauensſeligkeit nicht ausreichte, um die Mißwirtſchaft zu
verdecken, da mußten Urkundenfälſchungen helfen. So ſandte
im vorigen Jahre, als die Kaſſe kontrolliert werden ſollte, Juſt
eine Erklärung des Aufſichtsrats ein, die den Richtigbefund er-
härtete, und jetzt nun ſtellt ſich heraus, daß auch dieſe Unter-
ſchriften gefälſcht waren! Wie hoch ſich die genannte Defizit-
hinterlaſſenſchaft Juſts beläuft in die hohen Hunderttauſende
geht ſie ſicher und ob er erhebliche Summen hat mitgehen
heißen, muß den weiteren Feſtſtellungen überlaſſen bleiben.
Sein letzter Brief iſt aus Rußland datiert. Jetzt iſt über ſein
und der Kaſſe Vermögen das Konkursverfahren eröffnet und
gegen ihn ſelbſt ein Steckbrief erlaſſen. Der Konkursverwalter,
SchumannMagdeburg, wird noch eine ſchwere Arbeit haben,
um in das Wirrnis Licht zu bringen. Uebrigens ſoll, wie die
„M. Z.“ ſchreibt, der Verband, dem Juſt auf Grund gefälſchter
Belanzen nach und nach über 367 000 M entlockt haben ſoll,
ſich bereit erklärt haben, den in großer Beſorgnis ſchwebenden
Genoſſenſchaften tunlichſt Beiſtand zu leiſten. Beteiligt ſind
rund 400 Genoſſenſchafter in der Gegend von Loburg, Roſian,
Schweinitz, Hohenziatz, Groß-Lübars, Leitzkau uſw.; ſie haſten
mit je 200 M auf jeden ihrer Geſchäftsanteile von 5 A. Die
Deſſauiſche Landesbank, mit der Juſt arbeitete, ſoll Deckung
für ihre Forderung beſitzen.

Torgau, 5. Febr. Ein altgedirenter Soldat, der frühere
Regiments-Tambour Eduard Bühner in Torgau, iſt jetzt zur
großen Armee übergegangen. Der Genannte hatte an den
Feldzügen 1866 und 1870.71 als Bataillons-Tambour teilge-
nommen und avancierte in ſpäteren Jahren zum Regiments-
Tambour und Vizefeldwebel. Ueber 40 Jahre hat er dem Sol-
datenſtande angehört und mit Stolz trug er noch bei patrioti-
ſchen Feſten die Uniform des 72. Jnfanterie-Regiments, dem
er den größten Teil ſeiner Dienſtzeit angehört hat. Seit ca.
15 Jahren lebte Bühner hier als Penſionär. Wenn es galt,
betätigte er ſich gelegentlich immer noch als Muſiker. Als ſol-
cher hatte der 75 Jahre alte Mann auch geſtern gelegentlich
einer Vereinsfeſtlichkeit im benachbarten Zeckritz gewirkt. Ge-
ſund und munter verließ er das Feſtlokal, und als er eben
den Eiſenbahnzug zur Heimfahrt beſteigen wollte, ſetzte ein
Herzſchlag dem braven Manne ein Ziel. Jn ſeinen Armen
hauchte einſt der damalige Oberſt des 72. Regiments, von

Helldorff, der am 16. Auguſt in der Schlacht bei Rezonville
von einer feindlichen Kugel tödlich getroffen wurde, ſein Le-
ben aus. Der alte Bühner war auch Jnhaber des Eiſernen
Kreuzes und weit und breit bekannt.

Lochau, 5. Febr. Jm hieſigen Auengelände, und zwar
auf der früheren Mutung des Herrn F. Krokert-Halle, welche
durch Verkauf an die Anhalter Kohlenwerke übergegangen
iſt, finden gegenwärtig Bohrungen nach Braunkohle ſtatt.

Ueber den Charakter der Krankheit des Königs iſt bisher nichts
bekannt. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die Nachricht und
rief überall große Beſtürzung hervor. Eine zahlloſe Menſchen
menge ſammelte ſich vor dem Reſidenzſchloß. Der König be
abſichtigte heute mit ſeiner ganz en Familie der Feſtlichkeit des
Vereins früherer Gardiſten beizuwohnen. Jnfolge der Er-
e iſt natürlich der Beſuch des ganzen Hofes abgeſagt
worden.

Lokales.

Merſeburg, 7. Febr.
Perſonalnotiz. Dem Regierungskanzliſten Gaſſe hier

iſt der Titel Kanzleiſekretär verliehen worden.
Am Kgl. Lehrerſeminar fand vom 31. Januar bis 6. Fe-

bruar die Entlaſſungsprüfung ſtatt. Bei der mündlichen Prü-
fung führte Herr Provinzial-Schulrat Schwartz aus Magdeburg
den Vorſitz. Als Vertreter der Kgl. Regierung war Herr Re-
gierungs- und Schulrat Kurpiun zugegen. Der Prüfung in Re-
ligion wohnte Herr General- Superintendent Gennrich bei.
Zu der Prüfung waren 27 Prüflinge (darunter ein auswär-
tiger) zugelaſſen worden. Von dieſen beſtanden 20. Es ſind
dies: Auguſtin, Beyer, Borsdorff, Caeſar, Flaiſchlen, Fricke,
Gödicke, Große, Heidelberg, Heynemann, Hinze, Hornbogen,
Mautner, Meyer, Sauer, Schauſeil, Schütze, Steiniger, Weigel
und Wilcke.

Aus Merſeburgs alter Geſchichte. Soeben erſchien: Aus
Merſeburgs alter Geſchichte, Heft 7, von Prof. Rademacher.
Es enthält eine Geſchichte des Gotthardtsteiches, der gerade
jetzt, wo die Stadt ihn erworben, im Vordergrunde des Jnter-
eſſes ſteht. Auf das originelle Teichfeſt 1736, möchten wir be-
ſonders hidweiſen. Alsdann folgt eine zu ſammenhängende
Darſtellung von Merſeburgs Befeſtigungen vom 10. Jahrhun-
dert an. Zwei Abbildungen: der Hausmannsturm um 1700
und eine Skizze der Stadtbefeſtigung von 1664, ſind beigefügt.
Wir können unſern Leſern dieſes Heft beſtens empfehlen.

Der Brauhaus-Durchbruch wird gutem Vernehmen nach
in Kürze in Angriff genommen werden.

Der Verein für Heimalkunde ladet ſeine Mitglieder ſowie
alle, welche ſich für ſeine Beſtrebungen intereſſieren zu ſeiner
Verſammlung am Donnerstag Abend 81 Uhr in das Reſtau-
rant „Herzog Chriſtian“ ein. Auf der Tagesordnung dieſer
Verſammlung ſteht ein Vortrag des Herrn Stiftsſuperintenden-
ten Prof. Bithorn über: „Merſeburger Superintendenten im
Jahrhundert des großen Krieges.“ (Vergl. Anzeige).

Gegen die Bluklaus. Jnfolge des Schadens, den die Blut-
laus durch ihr zahlreiches Auftreten im vergangenen Jahre an
den Obſtbaumkulturen verurſacht hat, werden nachſtehend die
dagegen mit Erfolg angewendeten Abwehrmaßregeln aufgeführt
Die Vertilgung der Blutlaus läßt ſich am leichteſten und wirk-
ſamſten zur Winterzeit in den Monaten Januar, Februar und
März durchführen, indem ſämtliche Wundſtellen an den Bäu-
men, auf denen im vergangenen Jahre die Blutlaus geſeſſen
hat (man erkennt ſolche an dem weißlichen Ueberzuge) mit
Kalkmilch, Lauge pp. gründlich ausgebürſtet werden. Die
pflanzenpathologiſche Verſuchsſtation in Geiſenheim empfiehlt
zur Bekämpfung der Blutlaus im Sommer ein Beſtreichen der
befallenen Stellen mit der Jnſekten-Harzölſeife der Chem. Fa-
brik zu Emmendingen in Baden und zwar in 102iger Löſung.

Kleines Feuillekton.
Ein furchtbarer Racheakk. Aus Newyork wird berichtet:

Jn einem Hauſe des Arbeiterviertels von Lawrence wurden
am Sonntag die ſchrecklich verſtümmelten Leichen von zwei
Männern und zwei Frauen gefunden; ſämtlichen vier Per-
ſonen war die Kehle durchſchnitten. Ein furchtbarer Kampf
ſcheint der grauſigen Tat vorausgegangen zu ſein. Die ſofort
eingeleitete Unterſuchung hat ein poſitives Reſultat noch nicht
gezeitigt; doch glaubt die Polizei in der Annahme nicht fehl-
zugehen, daß es ſich hier um einen Racheakt der Streikenden
handelt, die jedenfalls der Meinung geweſen ſind, daß die er-
mordeten vier Perſonen die Pläne der Streikenden der Poli-
zei hinterbracht haben.

Eine Niederlage der Kaiſerlichen Chinas.
Der Rieſenumfang des chineſiſchen Reiches und ſeine ſchlech-

ten Verbindungen verſchulden es, daß Wünſche und Beſchlüſſe
der Zentralſtellen nur mit geraumer Verſpätung den einzel-
nen nachgeordneten Stellen zugehen. So ſetzen ſich trotz aller
Friedensverhandlungen und Waffenſtillſtände die Scharmützel
zwiſchen Revolutionären und Kaiſerlichen immer noch munter
fort. Es liegt folgende Meldung vor:

Peking, 6. Febr. Eine Abteilung der Revolutionäre lan-
dete geſtern an der Mündung des Jalu-Fluſſes und brachte
den aus Mukden gegen ſie entſandten Kaiſerlichen eine Nieder-
lage bei. 20 Revolutionäre und 80 Kaiſerliche ſind gefallen.
Desgleichen hab endie Revolutionäre die Armee des Vize-
königs von Kwangtung und Kwangſi, Changhſun, geſchlagen,
die durch Deſertionen geſchwächt war. Hierbei ſind etwa 100
Mann gefallen. Wie weiter aus Nanking telegraphiert
wird, hatten Wutingfang, Tangſchaoy' und Sunyatſen eine
lange Beſprechung über die letzten Forderungen der Mand-
ſchus. Trotzdem eine endgültige Antwort noch nicht erteilt iſt,
beſteht Grund zu der Annahme, daß dem Kaiſer geſtattet wer-
den wird, ſeinen Titel auf Lebenszeit beizubehalten, daß dieſer
aber nicht erblich oder mit irgendwelchem Einfluß auf die Po-
litik verbunden ſein ſoll. Die Penſion des Kaiſers ſoll 4 Milli-
onen Taels betragen; ſein Wohnſitz ein Palaſt in Peking ſein.

Der König von Dänemark ſchwer erkrankk.
Kopenhagen, 6. Fer. Von einem ſchweren Uewohlſein

wurde heute König Friedrich VIII. befallen, als er in den Nach-
mittagsſtunden in Begleitung ſeiner beiden Töchter, der Prin-
zeſſin Dagmar und Thyra, ſeinen gewohnten Spaziergang un-
ternahm. Der König, der das Bewußtſein verloren hatte, wur-
de in ein gerade vorüberfahrendes Automobil gebettet und in
größter Eile nach dem Reſidenzſchloß gebracht. Sofort wurden
Aerzte herbeigerufen. Der König konnte ſich nach einiger Zeit
erholen, jedoch iſt ſein Zuſtand als ziemlich ernſt anzuſehen.
Kurze Zeit nach dem Bekanntwerden der Nachricht verſammelte
ſich die kronprinzliche Familie ſowie die übrigen Prinzen und
Prinzeſſinnen im Schloß und verweilten am Krankenlager.

Gerichtszeitung.
Berlin, 6. Febr. Die Eröffnung des Hauptverfahrens in Sachen

der Maſſenvergiftungen in dem Berliner Städtiſchen Aſyl ſteht unmittek-
bar bevor. Die Anſetzung des Hauptverhandlungstermins iſt für Ende
Februar oder Anfang März zu erwarten. Außer dem Drogiſten Hans
Scharmach aus Charlottenburg, der den Methylalkoholſchnaps an die
verſchiedenen Gaſtwirtſchaften geliefert haben ſoll, haben ſich noch die
Reiſenden Karl Zaſtrow aus Berlin und Bruno Meyen zu verantworten.
Die Strafſache wird vor der 10. Strafkammer des Landgerichts 1-Berlin
zur Verhandlung kommne.

eipzig, 6. Febr. Das Schwurgericht verurteilte den 30 Jahre alten
Kliemann wegen Raubmordes, begangen an dem Zigarrenhändler Beug,
zum Tode.

Vermiſchtes.
Berlin, 7. Febr. Der 38jährige Direktor des Berliner Zuckerhandels,

Union, Kommanditgeſellſchaft, Erwin Ohland, hat durch gefälſchte Kauf
verträge einige Zuckergeſchäfte um mehrere 100 000 A betrogen. Er
wurde verhaftet.

Berlin, 7. Febr. Für das Rechnungsjahr 1912 iſt in Ausſicht ge
nommen, auf der 150 Kilometer langen Strecke Berlin-- Magdeburg
ein Fernſprechkabel mit 50 Doppelleitungen auszulegen, das ſpäter über
Hannover bis an den Rhein verlängert werden ſoll. Die Koſten der
neuen unterirdiſchen Fernſprechleitung ſind für die Strecke Berlin--
Magdeburg auf 5 Millionen M veranſchlagt.

Prenzlau, 6. Febr. Jn Annenwalde (Uckermark) ſind die 5 Kinder
des Arbeiters Brach im Alter von 5 Monaten bis 528 Jahren durch
Ofenrauch erſtickt. Als Frau Brach von einem Ausgange zurückkehrte,
drang ihr beim Oeffnen der Wohnung dichter Rauch entgegen. Die
Kinder lagen beſinnungslos in ihren Betten, das älteſte, ein 5 jähriger
Knabe, hatte ſich in ſeiner Angſt unter dem Bett verſteckt. Alle Wie-
derbelebungsverſüche blieben erfolglos. Die Urſache des Unglücks iſt
darin zu ſüchen, daß Holz und Preßkohlen, die unter dem Ofen aufge-
ſchichtet waren, in Schwälung gerieten.

Radeberg, 6. Febr. Die 30 Jahre alte Ehefrau des Arbeiters Pauk
Haufe verſuchte ſich und ihre drei ein bis ſechs Jahre alten Kinder zu
vergiften. Das jüngſte Kind wurde bereits tot aufgefunden, während
die Frau und zwei Kinder ſchwer krank dem Krankenhauſe zugeführt
wurden. Der Grund iſt jedenfallsin Familienzerwürfniſſen zu ſuchen.

Plauen, 6. Febr. Aufſehen erregt hier die Verhaftung des Prk-
vatmannes Nagler, eines früheren Wirtes, wegen Wucher. Der Ver-
haftete ſteht im dringenden Verdachte, anderen Leuten unter Ausbeutung
ihrer Notlage Darlehen zu viel zu hohem Zinsfuß, man ſpricht von 20,
30, 40 und noch mehr Prozenten, gewährt zu haben. Sein Helfershelfer
ſoll ein Darlehnsvermittler geweſen ſein. Es verlautet übrigens, daß
Nagler eine Kaution in Höhe von etwa 100000 A geſtellt habe, um
ſeine Freilaſſung, die aber abgelehnt worden ſei, zu erreichen. Nagler
oll ein Vermögen von etwa 500 000 A haben.

Brambach b. Plauen i. V., 6. Febr. Hier iſt geſtern der ſeit Septem
ber vorigen Jahres fahnenflüchtige Artilleriſt Bögel vom ſächſiſchen Ar
tillerie- Regiment in Wurzen durch 5 Gendarmen und mehrere andere
Perſonen feſtgenommen worden, da er die Umgebung durch eine Reihe
von Einbruchsdiebſtählen unſicher gemacht hatte. Bögel hatte ſich un
mittelbar nach ſeiner Fahnenflucht bei ſeinen Eltern verborgen, war
dann nach der Schweiz geflüchtet, wurde aber von dort ausgewießen,
da er ſich keine Ausweispapiere beſchaffen konnte. Er flüchtete mit dem
Automobil ſeines Arbeitgebers und ſtieß unterwegs damit gegen einen
Baum, ſo daß das Fahrzeug in Trümmer ging. Bei ſeiner weiteren
Flucht wurde er in Lindau verhaftet, vermochte aber auf dem Trans
port nach Sachſen ſeiner militäriſchen Begleitung bei Nürnberg aus dem
fahrenden Schnellzuge zu entfliehen. Wunderbarer Weiſe kam er dabei
nicht zu Schaden und wanderte nun zu Fuß nach Brambach zurück, wo
er wieder bei ſeinen Eltern Unterſchlupf fand, bis es geſtern gelang,
ihn zu verhaften.Dekmold, 6. Febr. Das Feuer, das das Hoftheater in der Nacht
zum Dienstag einäſcherte, iſt durch Ueberheizung eines eiſernen Ofens
beim Amphitheater oberhabl der fürſtlichen Loge entſtanden. Gegen
3 Uhr nachts war das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt. Erſt heute
morgen um 10 Uhr konnte die Feuerwehr abrücken, da ſich bis zu dieſer
Zeit immer noch wieder kleine Rauchwolken zeigten. Von dem Theater
ſtehen nur noch die kahlen Umfaſſungsmauern. Der Jnnenraum iſt
vollſtändig ausgebrannt. Von den Kuliſſen und ſonſtigen Requiſiten
des Theaters konnte nichts gerettet werden. Die Jntendanz erleidt auch
dadurch einen nicht unbedeutenden Verluſt, daß ſie Koſtüme und Deko-
rationn für die Vorſtellung von Sudermanns „Bettler von Syrakus“,
die verbrannt ſind, erſt vor ganz kurzer Zeit beſchafft hatte. Der
Direktor, Geheimer Jntendanzrat Bertholdt, gab forgende Auskünfte:
„Der Ausbruch des Brandes wurde mir um 8 Uhr abends mitgeteilt.
Perſönlich begab ich mich zur Galerie, an deren ruhiger Räumung mir
beſonders gelegen war. Meine Bemühungen waren aus von Erfolg,
und die Galerie wurde ohne jede Panik ruhig verlaſſen. Der Feuerherd
iſt durch die alte Bauweiſe, die der Kohlenheizung heutiger Zeit nicht
Rechnung trug, ſehr begünſtigt worden. Das Gebäude iſt nur mit
106 000 A verſichert. Die geſamte, der Krone gehörige Theaterinnenein-
richtung, iſt unverſichert geblieben, ebenſo die zum Teil ſehr koſtſpieligen
Dekorationen. Der Brandſchaden iſt ein ſehr erheblicher. Mein per-
ſönlicher Fundus an Garderobe, Waffen und Rüſtungen iſt zum größten
Teil vernichtet, ebenſo der größere Teil meiner Bibliothek. b die
Saiſon fortgeſetzt werden kann, darüber iſt mir heute ein Urteil noch nicht
möglich. Der Oberhofmarſchall des Fürſten, Generalleutnant v. Loos,
erklärte mir, über die Maßnahmen des Fürſten könne er zur Stunde noch
nichts genaueres ſagen. Darüber werden wohl erſt die nächſten Aage
die Entſcheidung bringen.“

Lodz, 3. Febr. Bei den hier ſtattfindenden großen internationalen
Ringkämpfen ereignete ſich geſtern ein Aufſehen erregendr Zwiſchenfall,
dem der Meiſterringer Stanislaus Cyganiewicz zum Opfer fiel. Die
Glanznummr der geſtrigen Abendproduktion ſollte der Ringkampf zwi-
ſchen dem Weltmeiſterringer Stanislaus Cyganiewicz und einem italie
niſchen Meiſterringer werden. Der italieniſche Revale ſetzte E. in meh-
reren Gängen heftig zu, ſo daß der Meiſterringer bereits ſichtlich über-
aus nrvös wurde. Bei dem dritten Gange gelang es dem Italiener durch
einen geſchickten, blitzſchnell ausgeführten Angriff, C. um den Leib zu
faſſen, ihn in die Höhe zu reißen und durch einen gewaltigen Wurf der-
art auf denBoden zu ſchleudern, daß C. mit dem Rücken mit oller Wucht
auf den Boden auffiel. Jm ſelben Augenblick verfärbte ſich E., die Füße
ſtreckten ſich, die Hände fielen ſchlaff zur Seite und die Augen blickten
ſtarr zur Decke. Die Schiedsrichter eilten beſtürzt herbei, des Publt-
kums bemächtigte ſich eine furchtbare Panik, ärztliche Hilfe wurde re
quiriert, doch konnte der Arzt nur mehr den inzwiſchen eingetretenen
Tod konſtatieren. Es wurden ſofort die weiteren Produktionen einge
ſtellt und eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet. Der Rivile des C. er
klärte, daß er an dem Tode ſeines Gegners vollkommen ſchuldlos ſei
und auch die Schiedsrichter beſtätigten, daß den italieniſchen Meiſterrin-
ger kein Verſchulden treffe und daß E. einem unglücklichen Zufall zum
Opfer gefallen ſein müſſe, da ſein Gegner ſich vollkommen korrekt ver-
halten habe. Die Leiche C, wurde der gerichtsärztlichen Obduktion zu
geführt, da nicht ausgeſchloſſen iſt, daß C. infolge der Aufregung einem
Herzſchiage erlegen iſt. Wie nachträglich gemeldet wird, habe ſich Car-
tagenie einen unerlabten Griff erlaubt, indem er Sapen Gegner mit dem
Kopfe nach abwärts drückte, den Körper in die Höhe hob und nun ſet-
nun Gegner zu Boden warf, infolgedeſſen E ſo unglücklich auffiel, datßz
er mit einer ſchweren Gehirnerſchütterung bewußtlos liegen blieb. C.
wurde zunächſt in die Garderobe und von hier ins Spital gebrachk,
wo er nach drei Stunden verſchied, ohne das Bewußtſein wieder er
langt zu haben.
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Amkliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung.
Jn Gemäßheit des 8 1 der Ver

ordnung der Königlichen Regierung
hierſelbſt vom 28. März 1852
(Amtsblatt 1852 Seite 121) ſetze
ich hiermit den Termin, bis zu
welchem die Obſtbäume von Raupen
und Raupenneſtern gereinigt ſein
müſſen, auf den 1. März d. Js.
feſt.

Wer es unterläßt, bis dahin ſeine
Obſtbäume vorſchriftsmäßig zu rei
nigen, wird mit Geldſtrafe bis zu
30 Mk. beſtraft.

Die Ortsbehörden haben Vor-
ſtehendes auf geeignete Weiſe zur
Kenntnis der Einwohner zu bringen,
nach Ablauf der geſetzten Friſt das
Reinigen, wo es unterlaſſen, auf
Koſten der Säumigen vornehmen
zu laſſen und mir bis zum 15. März
d. Js. Anzeige zur Herbeiführung
der Beſtrafung zu machen. Die Ver
pflichtung der Feld und Garten-
grundsbeſitzer, Obſt- und Waldbäume
auch von den nach dem 1. März er.
auftretenden Raupen zu reinigen,
wird hierdurch nicht berührt.
Merſeburg, den 2. Februar 1912.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekannkmachung.
Nachdem die Maul und Klauen-

ſeuche in Modelwitz, Kreis Merſe-
burg, erloſchen iſt, werden die durch
meine Bekanntmachung vom 18.
Januar 1912 angeordneten Sperr-
maßregeln aufgehoben.

Die Ortſchaft Modelwitz verbleibt
jedoch anlaßlich der Maul und
Klauenſeuche in Altſcherbitz im Be
obachtungsgebiet.
Merſeburg, den 7. Februar 1912.

Der Königliche Landrak.
Graf d'Haußonville.

Bekannkmachung.
Frau Wilhelmine Albrecht

Möritzſch iſt als Leichenwäſcherin
für die Ortſchaften der Amtsbezirke
Dölkau und Kleinliebenau angeſtellt
und verpflichtet worden.

Merfeburg, den 1. Februar 1912.
Der Königliche Landrat.

Graf d Haußonville.
Feld und Wieſenverpach ung.
Die der von SchildtWolffers

dorff'ſchen Stiftung gehörigen Plan-
ſtücke und zwar
a der öſtlich vom Wege W. der Separa-

tionskarte von Merſeburg liegende
Teil des Planſtücks No. 60 etwa
5 ha 26 a 99 qm,

b. der weſtlich vom Wege W. da-
ſelbſt liegende Teil des Planſtückes
No. 60 etwa 6 ha 56 a 70 qm,

c. das Planſtück No. 72 der Sepa-
rationskarte von Merſeburg 4 ha
71 a 98 qm,

d. das Planſtück No. 2 der Separa-
tionskarte von Merſeburg 15 ha
02 a 72 qm,
und die daran grenzende Parzelle
vom Plan No. 34a 12 a 72 qm,

e. das Wieſenplanſtück No. 322 in
Meuſchauer Flur 4 ha 05 a 70 qm,
groß, ſollen

Sonnabend, den 2. März er.
Vormittags 10 Uhr

im Rathauſe zu Merſeburg Zimmer
No. 8 vom 1, Oktober 1912 bis
30. September 1924 öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden.

Merſeburg, den 2. Februar 1912.
Der Verwaltungsrat der

von Schildt Wolffersdorff'ſchen

263) Stiftung.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 8. Febr., abds. 7

nhr: Das Musikantenmädel.

Rilitär-Reklamations
Formulare,

nach neueſter Borſchriſt angefertigt,
vorrätig. Die nach früherem
Muſter gefertigten und unlängſt
noch verkauften Formulare werden
koſtenlos umgetauſcht.

Kreisblatt Druckerei.
m

in

sicherer Stahlkammer.

„Pfeilring“

Sschliephake.

Nachahmungen weise man zurück.
Vereinigte chemische Werke Altiengesellschatt

25 Pfg. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg.

Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde

G

Mitteldeutsche Privat- Bank
Zweigmiederlassung Mersehburg.

Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung,
An- und Verkauf von Wertpapieren, ausländischen Geldsorten
Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen,
Ausstellung von Scheck- und Kreditbriefen,
Diskontieren und Einzieben von Wechseln und Sechecks,
Beleihung börsengüngiger Wertpapiere und deren Ver-

sicherung gegen Kursverlust im Falle der Auslosung,
Autbe wahrung und Verwaltung von Wertpapieren,
Beschaffung und Unterbringung von Hypothekengeldern
Annahme von Paketen, Listen u. dergl. als verschlossene

Depots unter gesetzmässiger Haftung der Bank,
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

Verlangen Sie nur:
Lanolin-

Seife

Acerbauſchule, Kloſtergut Vadersleben, an s
verbunden mit 1100 Morgen großer intenſiver Gutswirtſchaft, älteſte u.
einzigſte Fachſchule im Staate, welche theoretiſch u. praktiſch vorbildet.
Penſion und Schulgeld nur 500 M. p. a Aufnahme nur bei rechtzeitiger
Anmeldung. Auskunft und Proſpekt durch den Beſitzer u. Direktor Fr.

sonders Dank

Vergelter sein.

Danksagung-
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim Be-

gräbnisse meines lieben Mannes, unseres guten Vaters, Gross-
und Schwiegervaters, des Rentners

Karl Schrey
sagen wir allen, die seinen Sarg so reich mit Blumen schmück-
ten und ihn zur letzten Ruhe geleiteten, herzlichen Dank. Be-

Herrn Pastor Leuschner-Neukirchen für seine
trostreichen Worte am Grabe, sowie Herrn Lehrer Nenz und
der Schuljugend für den Gesang. Möge Gott allen ein reicher

Schkopau, im Februar 1912.
Die trauernde Familie Schrey-

(268

Die am 26. Januar 1912 veröffentlichte Bilauz der
ländlichen Spar- und Darlehnskaſſe in Dürrenberg wird da-
hin berichtigt, daß am 1. Januar 1912 nicht 67, ſondern 68
Mitglieder vorhanden waren.

Ländliche Spar u. Darlehnskaſſe
Dürrenberg

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Franz Bauermann. König.

Städt. Höheres Lehrerinnenſeminar (Lyzeum) zu Erfurt.
Das neue Schuljahr beginnt Dienstag, den 16. April 1912.

meldungen ſind baldigſt zu bewirken.
An

Schülerinnen mit dem Reifezeugnis
anerkannter Höh. Mädchenſchulen werden ohne Prüfung aufgenommen,
alle anderen haben im März eine Aufnahmeprüfung abzulegen. Das letzte
Programm wird unentgeltlich verſandt. Zu jeder weiteren Auskunft iſt
der Direktor der Anſtalt täglich 11-—-12 Uhr Schillerſtraße 6 gern bereit.
261) Der Magistrat.

Für die Konſirmation gen
hervorragend schöner Kleiderstoffe, in schwarz, weiss und farbig.
Verkaufzubesonders billigen Preisen.

Grössere Reste u, Roben knappen Masses
(noch für Konfirmandenkleider ausreichend) ganz besonders billig.

Konfirmanden- Wäsche und FAusstattungs-Frtikel aller rt
ünm sehr grosser Aus wo annt.

Otto Dobbowitz, Mersehure, Entenplan.

Holzverſteigerung

der Oberförſterei Schkeunditz.
Montag. den 19. Februar

Schkeuditz, Schutzbez.
Jag. 11, Maßlau Jag. 35 b und
Totalitäten.

Durchmeſſer 500 fw,
Eſchen, Rüſtern, Azorn, Weiß-

Durchmeſſer 640 fm,

Stück von
50 fm,

700 Schippenſtiele.

14—-58 cm Durchm

förſterei vom 13. Februar ab.

gen Vereins-

bringe ich
reichhaltiges

Maskenlager

J

um gütigen Zuſpruch.
Hochachtungsvoll

Frau Witwe Anna Ruft,
Merſeburg, Roßmarkt 23,

Masken-Verleih-Geſchäft.

Klavierftimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus

HMeckoert, Ober-Bngſtr. II.

Vorm. 10 Uhr im Waldkater bei
Schkeuditz

Eichen 300 Stück v. 14129 cm

buche 1350 Stück v. 14-74 cm

Erlen Linden und Birken: 125

(271

Aufmaßregiſter durch die Ober-

Zu den diesjäh-
und

Land Maskenbällen
mein

in empfehlende Er-
innerung und bitte

Rudolt

M. 33 000. zu 4
ſuche ich als l. Hypothek auf mein
Gut bei Schafſtedt, ca. 80 Morgen
groß.

Off. erb. unter 262 an die Ex-
pedition dieſer Zeitung. (262

Lodenpelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nachf.
Halle, a S., Gr. Steinstr. 48.

Kyfelsinen
geſchält (273

Adler-Drogerie, Entenplan.
Julius Trommer, U.-Altenburg.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 12. Februar 1912,

pünktlich 8 Uhr

Korpsübung
in der ſtädtiſchen Turnhalle.

Nach der Uebung Hauptverſamm-
lung im „Tivoli“.
272) Das Kommando.

Verein der Gaſtwirte von
Merſeburg u Umgegend.

Donnerstag, den 8. Februar, nach
mittags 3 Uhr
Monats Verſammlung

im „Deutſchen Kaiſer.“
Der Vorstand.

Preußiſcher Beamtenverein.

Vortrag.
Mittwoch, den 14. Februar d. J.,

abends 83 Uhr im Saale des
Hotel Rülke am Bahnhofe
„Aus Europas Wetterwinkel“
von Herrn Kunſtmaler Ewald
Arndt- Leipzig.
267) Der Vorstand.

Die Termine für die Oeffnung der
Angebotshefte der Neubauſtrecke
Laucha a. U. Cölleda werden um
4 Wochen hinausgeſchoben und zwar
für Los I von Montag, den 12.
Februar 1912 auf Montag, den 11.
März 1912, Vorm. 11 Uhr,
für Los II von Montag, den 12.
Februar 1912 auf Montag, den 11.
März 1912, Nachmittag 3 1 Uhr,
für Los III von Montag, den 12.
Februar 1912 auf Montag, den 11.
März 1912, Nachm. 5 Uhr,
für Los IV von Mittwoch, den 14.
Februar 1912 auf Mittwoch, den 13.
März 1912, Vorm. 11 Uhr,
für Los V von Mittwoch, den 14.
Februar 1912 auf Mittwoch, den
13. März 1912, Nachm. 3 Uhr,
für Los VI von Mittwoch, den 14.
Februar 1912 auf Mittwoch, den
13. März 1912, Nachm. 5 Uhr.

Die Zuſchlags- und Fertigſtel-
lungsfriſten verſchieben ſich ebenfalls

um 4 Wochen. (275Cölleda, den 6. Februar 1912.
l Eiſenbahn Bauabteilurg

eizhar Schlafſtellen offen
Frau Müller, Brühl 4, 1 Tr.

sDeutſcher Vottenvereit.

Ortsgruppe Merſeburg.
Wir machen die verehrlichen Mit

glieder auf die in dieſem Jahre in
der Zeit vom

29. Mai bis 9. Juni
ſtattfindende Nordlandreiſe des
Deutſchen Flotten-Vereins ganz er-
gebenſt aufmerkſam.

Leiter der Fahrt: Kapitän zur See
a. D. Freiherr von Meerſcheidt
Hülleſſem. Anmeldung muß bis zum
15. Februar erfolgen.

Nähere Auskunft erteilt der Vor-
fitzende, Herr Kaufmann Oskar Leberl,
Burgſtraße 18.

270) Der Vorstand.
Verein für Heimatkunde.

Donnerstag, den 8. Februar,
abends 810 Uhr

Verſammlung
im Saale des „Herzog Chriſtian“.

Vortrag des Herrn Stiftsſuperint.
Profeſſor Bithorn über: Merſeburger
Superintendenten im Jahrhundert
des großen Krieges.

Gäſte ſind willkommen.

274) Der Vorstand.Jm Monat Februar bleibt das
Heimatmuſeum geſchloſſen.

Lehrlingzu Oſtern geſucht.
Merſeburger KreisblattDruckerei.

Gedenket
der hungernden

Vögel.
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